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Mathematik ist der Schlüssel für einen erfolgreichen Start 

in ein MINT-Studium. Die Absolventinnen und Absolventen 

der Studiengänge aus den Bereichen Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaften und Technik sind dringend benötigte 

Fachkräfte für die Entwicklung unserer Wirtschaft und 

Gesellschaft im Zeitalter des digitalen Wandels. Es ist eines 

der wichtigsten Ziele der Niedersächsischen Landesregierung, 

sicherzustellen, dass es auch künftig genügend Fachkräfte gibt. 

Die bisherigen Anstrengungen im Bereich der akademischen 

Fachkräftesicherung sind bereits sehr erfolgreich. Dennoch bleibt 

die weitere Verbesserung der Studienorientierung und des MINT-

Studienerfolgs eine wichtige Aufgabe der Landesregierung.

Das Niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und  

Kultur sowie das Niedersächsische Kultusministerium arbeiten 

bei dieser Aufgabe eng zusammen und beziehen alle relevanten 

Akteure mit ein. Die vorliegende Veröffentlichung ist das Ergebnis 

dieser Zusammenarbeit. Mit dem Basispapier Mathematik wollen 

wir deutlich machen, wie wichtig die Schnittstelle Schule – Hoch-

schule für den Studienerfolg ist und anhand von Beispielaufgaben 

veranschaulichen, welche mathematischen Kompetenzen erfor-

derlich sind, um erfolgreich ein MINT-Studium an einer niedersäch-

sischen Fachhochschule oder Universität zu beginnen.

Das Basispapier Mathematik ist ein Transparenzinstrument 

für den guten Start in ein MINT-Studium in Niedersachsen. 

Es soll studieninteressierten Schülerinnen und Schülern als 

Informationsquelle dienen und wird daher auch auf unserem 

Online-Informationsportal „MINT in Niedersachsen. Dein  

Studium. Deine Perspektiven.“ (www.mint-in-niedersachsen.de)  

veröffentlicht. Ebenso richtet es sich an Lehrende aus Schule 

und Hochschule, denen es als Grundlage für weitere Schritte 

zur Verbesserung der Schnittstelle Schule – Hochschule und der 

Stärkung des MINT-Studienerfolgs dienen soll.

In der vorliegenden Form ist das Basispapier Mathematik 

deutschlandweit einzigartig. Dies betrifft inhaltliche Punkte wie 

die Einführung eines Kategoriensystems für die Beispielaufgaben, 

den Verweis auf die bundesweit geltenden Bildungsstandards 

mit ihren Leitideen, die ergänzenden Kommentare sowie die 

Beschreibung der unterschiedlichen Sichtweisen von Schule und 

Hochschule auf Mathematik.

Der Landeshochschulkonferenz, ebenso der Landes-

schulbehörde und insbesondere dem Institutionalisierten 

Gesprächskreis Mathematik Schule – Hochschule gilt unser 

besonderer Dank.

Wir sind überzeugt, dass das Basispapier Mathematik sehr 

hilfreich ist: für Studieninteressierte als Orientierungshilfe zur 

Aufnahme eines MINT-Studiums einerseits, für Expertinnen und 

Experten zur fachlichen Diskussion andererseits.

Für Sie und mit Ihnen wollen wir Zukunft gestalten und zum 

MINT-Studienerfolg und damit zur Fachkräftesicherung beitragen.

Wir wünschen Ihnen eine informative und interessante Lektüre.

Vorwort

Björn Thümler

Niedersächsischer Minister 

für Wissenschaft und Kultur

Grant Hendrik Tonne

Niedersächsischer Kultusminister

Fotos:  

Björn Thümler (links) und  

Grant Hendrik Tonne (rechts)
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Aufgrund der besonderen Bedeutung der Mathematik an 

der Schnittstelle Schule-Hochschule (Universitäten und Fachhoch-

schulen) für den Studienerfolg in den Studienfächern Mathematik, 

Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) haben sich 

auf Anregung der Landesregierung und unter Koordination des 

Niedersächsischen Kultusministeriums sowie des Niedersächsi-

schen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur Vertreterinnen 

und Vertreter aus Schule und Hochschule darüber ausgetauscht,

- �über welche mathematischen Kenntnisse, Fertigkeiten und 

Fähigkeiten Schulabsolventinnen und Schulabsolventen 

verfügen und

- �welche Erwartungen Hochschule an die mathematischen 

Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten von Studienanfän-

gerinnen und Studienanfänger richtet.

Hierzu existieren in Niedersachsen auf regionaler Ebene 

Gesprächskreise Mathematik Schule-Hochschule, die auf landes-

weiter Ebene im vom Niedersächsischen Kultusministerium und 

Ministerium für Wissenschaft und Kultur geleiteten Institutiona-

lisierten Gesprächskreis Mathematik Schule-Hochschule (IGeMa) 

gebündelt werden.

Das Basispapier Mathematik ist ein Ergebnis dieser Arbeit.

Es herrscht Einvernehmen über die Bedeutung einer soliden 

mathematischen Grundbildung und von mathematikbezogenen 

Denk- und Schlussweisen für die Allgemeinbildung, auch wenn 

Schule und Hochschule die Schnittstelle aus unterschiedlichen 

Perspektiven betrachten.

In der Hochschule ist Mathematik in vielen Fächern nicht nur 

ein Werkzeug zur zielgerichteten Behandlung komplexer Probleme 

in der Mathematik und in den Anwendungsfächern, sondern auch 

Sprache und Mittel zur Modellbildung und Abstraktion in fachspe-

zifischen Zusammenhängen. Fachhochschulen und Universitäten 

haben spezifische Vorstellungen über die Inhalte der Grundlagen-

mathematik, die sich aus den unterschiedlichen Studienrichtungen 

ergeben.

Schule mit dem Ziel der Allgemeinen Hochschulreife vermit-

telt Schülerinnen und Schülern im Rahmen einer wissenschafts-

propädeutisch ausgerichteten Bildung die allgemeine Studierfä-

higkeit. Alle Schulen sind auch der Allgemeinbildung verpflichtet. 

Der Fokus im Mathematikunterricht liegt auf der Entwicklung 

des mathematischen Denkens mit den Bereichen des logischen 

Argumentierens, der geometrischen Anschauung, des abstrakten 

analytischen Denkens und des Umgangs mit Zufallsereignissen. 

Kompetenzen wie Argumentieren, Problemlösen oder Modellieren 

haben in den letzten Jahren im Mathematikunterricht ein deutlich 

größeres Gewicht erhalten. Die Schule darf diejenigen Schülerin-

nen und Schüler nicht aus dem Auge verlieren, die keine mathe-

matiknahen Berufe ergreifen wollen. 

In diesem Spannungsfeld ist es wichtig, sowohl die Möglich-

keiten von Schule wie auch die Erwartungen von Hochschule klar 

und präzise zu fassen. Eine mit Blick auf Schule und Hochschule 

konsentierte Orientierung ist Voraussetzung für eine adäquate Ge-

staltung des Übergangs und erleichtert, Studieninteressierte sowie 

Studienanfängerinnen und Studienanfänger effektiv zu unterstüt-

zen. Dies ist ein wesentliches Ziel des vorliegenden Papiers.

Die Arbeitsgruppe IGeMa hat die Aufgabe übernommen, 

die Schnittstelle zwischen Schule und Hochschule hinsichtlich 

der Anforderungen an die mathematischen Inhalte mit Hilfe von 

illustrierenden Beispielaufgaben und einer Zusammenstellung 

von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten zu beschreiben. 

Diesbezüglich wird dargestellt, welche Kernaufgabe Schule leisten 

kann. Gleichzeitig werden von Hochschulseite Anforderungen 

formuliert, die einen erfolgreichen Beginn eines MINT-Studiums er-

warten lassen. Darüber hinaus werden die unterschiedlichen Sicht-

weisen auf Mathematik von Schule und Hochschule am Beispiel 

der Analysis, der Geometrie und der Linearen Algebra sowie der 

Stochastik beschrieben. Beide Seiten akzeptieren die jeweiligen 

Möglichkeiten und Grenzen von Schule und Hochschule.

Ausdrücklich wird in diesem Basispapier Bezug auf die 

bestehenden Bildungsstandards im Fach Mathematik für den 

Mittleren Schulabschluss (Beschluss der KMK v. 04.12.2003 – kurz 

MSA) und für die Allgemeine Hochschulreife (Beschluss der KMK 

v.18.10.2012 – kurz AHR) genommen. In die Arbeit eingeflossen 

ist zudem der „Mindestanforderungskatalog Mathematik (Version 

2.0 v. 27.10.2014) der Hochschulen Baden-Württembergs für ein 

Studium von WiMINT-Fächern“ der cosh-Arbeitsgruppe. Durch 

die in dem vorliegenden Basispapier erfolgte Orientierung an den 

Kompetenzen der Bildungsstandards und die ergänzenden Aufga-

ben sowie die Beschreibung der Sichtweisen auf Mathematik und 

1. Präambel
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nicht zuletzt die Einteilung der Aufgaben in Kategorien (A-D) wird 

eine detailliertere und an Niedersachsen angepasste Charakteri-

sierung der Schnittstelle erreicht. Das Basispapier ersetzt jedoch 

keine gesetzlichen Vorgaben, sondern dient der transparenteren 

Darstellung dieser Schnittstelle. Der entwickelte Aufgabenkatalog 

beinhaltet Aufgaben, die den Bildungsstandards entsprechen, 

sowie Aufgaben, die darüber hinausgehen, aber für einen erfolg-

reichen Studienbeginn als bedeutend angesehen werden. Auf 

diese Weise werden Lehrende an Schule und Hochschule, sowie 

Studieninteressierte über diese Diskrepanz informiert. Das Kate-

goriensystem und der Verweis auf die Bildungsstandards vereinfa-

chen dabei die Orientierung.

Zu bedenken ist außerdem, dass bei den Studienanfän-

gerinnen und Studienanfängern nicht grundsätzlich von der 

Allgemeinen Hochschulreife ausgegangen werden kann. Durch 

die Erhöhung der Durchlässigkeit des Bildungssystems sind eine 

Vielzahl an Hochschulzugangsberechtigungen entstanden (siehe 

u.a. www.studieren-in-niedersachsen.de). Diese Hochschulzu-

gangsberechtigungen korrespondieren zum aktuellen Zeitpunkt 

nicht alle mit einheitlichen Bildungsstandards. Von besonderer 

Bedeutung sind daher basale Kompetenzen insbesondere auch 

aus dem Sekundarbereich I.

Ausblick:

Die in diesem Basispapier durch die Beschreibung der 

Schnittstelle aufgezeigten Herausforderungen sind Grundlage, um 

in der Folge gemeinsam weitere Maßnahmen zur Stärkung der 

MINT-Studienabschlüsse zu entwickeln. Das Basispapier Mathe-

matik ist Bestandteil des Maßnahmenpakets der Vereinbarung 

zur Studienorientierung und Stärkung des Studienerfolgs in den 

MINT-Studienfächern zwischen Landeshochschulkonferenz Nie-

dersachsen und Niedersächsischem Ministerium für Wissenschaft 

und Kultur vom 29.05.2017 sowie des Online-Informationsportals 

www.mint-in-niedersachsen.de.
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Das Basispapier wird geleitet von dem Anliegen, die Ent-

wicklung des mathematischen Denkens bzw. der mathematischen 

Grundbildung der Schülerinnen und Schüler von der Unterstufe 

bis in die mittleren Semester des Studiums als einen möglichst 

schlüssig ablaufenden Prozess zu gestalten. Insbesondere die 

Schnittstelle zwischen Schule und den verschiedenen Hochschulen 

erfordert eine gemeinsame Reflexion der unterschiedlichen ma-

thematischen Kulturen und der daraus resultierenden Sichtweisen. 

Die Kenntnis zentraler Sichtweisen ist dabei eine Grundvorausset-

zung:

Die Schule hat einen allgemeinbildenden Auftrag, der sich 

sowohl in der Inhaltsauswahl der Bildungsstandards und Kern-

curricula als auch bei deren Vermittlung widerspiegelt. Begriffe 

werden wesentlich durch anschauliche Vorstellungen getragen; 

eine axiomatische Sichtweise auf Definitionen und Sätze findet 

nicht statt, wohl aber bereitet die Betrachtung von Beziehungen 

zwischen mathematischen Objekten und deren Verwendung als 

Ordnungsmerkmal den Weg für einen späteren systematischen 

Zugang vor. Auch Begründungen stützen sich meist auf Anschau-

ungen; formale Beweise werden in ihrer Logik, ihrer Formalität 

und ihrer Funktion beim mathematischen Arbeiten in Ansätzen 

thematisiert.

Die Perspektiven der Hochschulen auf Mathematik lassen 

sich grundlegend untergliedern in eine anwendungsorientierte 

und in eine fachwissenschaftlich orientierte Sichtweise. Beiden 

Sichtweisen ist gemein, dass mathematisches Arbeiten wesentlich 

auf Kenntnissen und Kompetenzen des Sekundarbereichs I und 

oftmals auf solchen der Oberstufe basiert.

In der anwendungsorientierten Sichtweise ist Mathema-

tik vorrangig ein Werkzeug, mit dem jedoch anders als in der 

Schule keine alltäglichen sondern fachspezifische Fragestellungen 

bearbeitet werden; Mathematik ist aber auch eine Sprache zum 

Formalisieren von Sachzusammenhängen. Allgemein-mathemati-

sche Betrachtungen beziehen sich auf Reichweite, Durchführung, 

Gültigkeit und Effizienz der eingesetzten Verfahren; die inner-

mathematische Fachsystematik (axiomatisches Arbeiten, Exis-

tenz- und Eindeutigkeitsbeweise, etc.) wird je nach Bedürfnissen 

des Anwendungsfaches in unterschiedlichen Begründungs- und 

Anwendungszusammenhängen verwendet. Je nach Studiengang 

und Hochschule werden dabei Inhalte der Schule wiederholt oder 

als bekannt vorausgesetzt; solide als Routinen verfügbare Rechen-

fertigkeiten (z.B. Bruch- und Potenzrechnung, Termumformungen) 

werden erwartet und sollten in der Schule nachhaltig erworben 

werden.

	

Die fachwissenschaftlich orientierte Sichtweise fokussiert auf 

das innermathematische Arbeiten. Definitionen, Sätze und Bewei-

se erhalten ihren Stellenwert im axiomatischen Aufbau. Beispiele 

haben illustrierenden Charakter oder reihen sich als Gegenbeispie-

le in das axiomatische Arbeiten ein. Die Gültigkeit jeder Aussage, 

sowie die Möglichkeiten und Grenzen der Verwendung jedes 

Verfahrens müssen bewiesen werden. Im Zentrum der Begriffsbil-

dung stehen Gültigkeit und Wohldefiniertheit von Begriffen und 

Verfahren sowie deren Beziehungen untereinander. Es ist nicht 

zentral, welche Ergebnisse Algorithmen liefern, sondern weshalb 

sie funktionieren und wie sie zur Erkenntniserweiterung in ande-

ren mathematischen Bereichen beitragen.

2.1 Analysis
Die schulische Behandlung der Analysis beruht zunächst 

ganz wesentlich auf Anschaulichkeit. So wird in der Schule vor 

allem mittels Graphen argumentiert, während in der Hochschul-

mathematik je nach Schwerpunkt des Studienfaches das formale 

Konzept der Funktion stärker in den Mittelpunkt rückt und Gra-

phen oftmals kaum mehr als der Illustration dienen. 

In der Schule werden ausschließlich Polynom-, Exponen-

tial- und einfache trigonometrische Funktionen behandelt, 

jedoch unter anderem keine gebrochen-rationalen Funktionen, 

keine Logarithmusfunktionen (die ln-Funktion ist lediglich als 

Stammfunktion von f(x)=x-1 eingeführt). In der schulspezifischen 

Sichtweise werden Begriffe und Vorstellungen ausschließlich für 

reelle Funktionen in einer Veränderlichen motiviert, definiert und 

entwickelt. Das Arbeiten mit zentralen Begriffen orientiert sich im 

Allgemeinen an graphischen Darstellungen. So werden etwa Ste-

tigkeit und Differenzierbarkeit nur anschaulich an abschnittsweise 

definierten Funktionen illustriert. Mit Blick auf die Anschlussfähig-

keit gehört ebenfalls dazu, die Grenzen der durch die typischen 

Schulfunktionen beförderten Anschauung durch Negativbeispiele 

aufzuzeigen (z.B. Nichtnotwendigkeit des hinreichenden Vorzei-

chenwechselkriteriums für Extremstellen, obwohl der Nachweis 

außerhalb der Schulmathematik liegt) und so die Begriffsbildung 

an der Hochschule vorzubereiten. Ein Anspruch der schulischen 

Analysis besteht darin, einen Grenzwertbegriff propädeutisch so 

2. �Sichtweisen auf Mathematik 
von Schule und Hochschule
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zu entwickeln, dass das spezielle Wesen der Analysis, die gedank-

liche Auseinandersetzung mit dem Unendlichen, erfahrbar wird. 

Die im Rahmen der Analysis in Anwendungsdisziplinen der 

Hochschulen thematisierten Begriffe und Funktionen hängen in 

Umfang und Tiefe der Behandlung von den disziplinspezifischen 

Fachinhalten ab. Die in der schulspezifischen Sichtweise entwickel-

ten Vorstellungen müssen in Abgrenzung zu diesen weiterentwi-

ckelt werden, etwa bei der Fassung des Grenzwertbegriffs oder 

dem Übergang von der ein- zur mehrdimensionalen Analysis. Aus 

der Schule bekannte Notationen müssen vorstellungsgebunden 

weitergeführt und motiviert werden (z.B. f(x) zu f(x,y), Integral von 

f(x)dx zu Integral von f(x,y)dxdy). Die Anwendung mathematischer 

Verfahren in den fachspezifischen Zusammenhängen erfordert 

oftmals eine Bewertung von Mess- und Approximationsfehlern.

In der fachwissenschaftlichen Sichtweise wird vorrangig auf 

die strenge Grundlegung aller verwendeten Begriffe Wert gelegt. 

Beispielweise werden Ableitungsregeln und konkrete Ableitungen 

nicht mit dem Ziel bestimmt, rechnerische Ergebnisse zu erhalten, 

sondern zur Erkundung, wie weit der Begriff der Ableitung in 

mathematisch unterschiedlichen Situationen trägt. Vorstellungen 

aus der schulischen Mathematik tragen vielfach nur noch einge-

schränkt und müssen deutlich weiterentwickelt werden. Ableitun-

gen und Integrale werden auf beliebige Dimensionen erweitert, 

Aspekte der Rekonstruktion und Änderung in Sachzusammenhän-

gen treten in den Hintergrund, die lokale Linearisierung wird zur 

zentralen Vorstellung der Ableitungen. Der in der Schule propä-

deutisch behandelte Begriff des Grenzwerts erhält ein exaktes 

Fundament.

2.2 Geometrie und Lineare Algebra
In Schule und Hochschule ist im Bereich Geometrie und Li-

neare Algebra der Entwicklungsprozess des mathematischen Den-

kens zentral: Beginnend mit der Behandlung von geometrischen 

Konstruktionen und Trigonometrie im Sekundarbereich I wird auf 

der Basis von anschaulichen Problemen im Zwei- und Dreidimen-

sionalen das klare Beschreiben von mathematischen Zusammen-

hängen erarbeitet und der Fokus auf das Begründen gelegt. Die 

Koordinatisierung führt in der analytischen Geometrie und der 

Linearen Algebra zu neuen algebraischen Sichtweisen auf geome-

trische Sachverhalte. Das Vorgehen bleibt in der Schule stets noch 

innerhalb des anschaulich erfassbaren Raumes IR3. In der anwen-

dungsorientierten Sicht der Hochschule wird der Vektor-Begriff 

disziplinspezifisch erweitert, und in der fachwissenschaftlichen 

Sicht wird der formale Begriff des Vektorraums zur Basis.

Die Schule bleibt auch im Bereich linearer Gleichungssysteme 

auf einer anschaulich praktischen Ebene; der Gauß-Algorithmus 

sowie abstrakte Konzepte wie lineare Unabhängigkeit werden 

nicht formal eingeführt. In Niedersachsen werden Matrizen außer 

im geometrischen Zusammenhang nicht behandelt. In Anwen-

dungsdisziplinen der Hochschule ist der souveräne Umgang mit 

Linearen Gleichungssystemen und dem Matrizenkalkül bereits sehr 

früh zur Beschreibung komplexer Sachverhalte unabdingbar, die 

zugrundeliegenden Begriffe und Techniken werden in den ersten 

Semestern kontinuierlich bedarfsorientiert weiterentwickelt. In 

der Fachwissenschaft stellt die Lineare Algebra – nicht zuletzt, da 

typische mathematische Arbeitsmethoden, Schlussweisen und 

Beweisverfahren sowie eine typische Haltung gegenüber mathe-

matischem Arbeiten hier gut exemplarisch eingeführt werden 

können – den Einstieg in die Welt der Algebra dar.

2.3 Stochastik
Die Stochastik umfasst die beschreibende Statistik, die Wahr-

scheinlichkeitsrechnung und die schließende Statistik.

In der beschreibenden Statistik erlernen die Schülerinnen 

und Schüler den Umgang mit arithmetischem Mittel, Median und 

empirischer Standardabweichung sowie deren Interpretation. 

Ein darauf aufbauend rationaler Umgang mit Messdaten bildet 

einen wesentlichen Bestandteil vieler Studiengänge, nicht nur in 

praxisorientierten Ausbildungskomponenten (Labore, Praktika, 

Anfängerprojekte etc.) naturwissenschaftlich-technischer Fächer. 

Die Schülerinnen und Schüler kennen sich nicht darin aus, statisti-

sche Trends und Zusammenhänge zweier Merkmale mit Hilfe von 

Funktionen zu beschreiben.

In der Wahrscheinlichkeitsrechnung beschränken sich die 

kombinatorischen Kenntnisse der Schülerinnen und Schüler im 

Wesentlichen auf den Binomialkoeffizienten. Der abstrakte Begriff 

der Zufallsgröße als Funktion und das Konzept Unabhängigkeit 

von Zufallsgrößen wird in der Schule nicht behandelt, wohl aber 

die Unabhängigkeit von Ereignissen. Der Begriff der Unabhängig-

keit ist auf den Fall von zwei Ereignissen beschränkt. An Verteilun-

gen sind den Schülerinnen und Schülern nur die Gleich- und die 

Binomialverteilung geläufig, im Leistungskurs auch die Normal-

verteilung. Im Hochschulbereich werden Methoden der Wahr-

scheinlichkeitsrechnung disziplinspezifisch in der Regel in höheren 

Semestern behandelt, insbesondere auch in der Fachwissenschaft.

In der schließenden Statistik sind die Schülerinnen und 

Schüler mit Konfidenzintervallen bzgl. des Anteils bei binomialver-

teilten Zufallsgrößen vertraut (im Grundkurs nur über Simulation, 

im Leistungskurs durch die Normalverteilungsapproximation). 

Hypothesentests werden in Niedersachsen nicht unterrichtet. In 

vielen anwendungsorientierten Studiengängen sind diese jedoch 

zentral für das wissenschaftliche Arbeiten und werden frühzeitig 

benötigt.
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Die folgenden Beispielaufgaben fokussieren auf die Schnitt-

stelle Schule – Hochschule. Sie illustrieren die Kompetenzen, 

welche von Schulabsolventinnen und Schulabsolventen gemäß 

Bildungsstandards im Fach Mathematik für die Allgemeine Hoch-

schulreife (AHR) bzw. für den mittleren Schulabschluss (MSA) zu 

erwarten sind. Darüber hinaus veranschaulichen sie die Kenntnis-

se, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Studienanfängerinnen und 

Studienanfänger eines MINT-Studiengangs mitbringen sollten, um 

das Studium erfolgreich zu beginnen.

Die Aufgaben dienen Lehrenden in Schule und Hoch-

schule sowie Studieninteressierten somit zur Orientierung. Die 

Beispielaufgaben sollen Lehrenden eine Grundlage für voraus-

setzbare fachliche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der 

Studienanfängerinnen und Studienanfänger liefern. Zudem sollen 

sie mindestens in Teilen veranschaulichen, welche Kenntnisse, 

Fertigkeiten und Fähigkeiten gemäß Allgemeinbildungsauftrag 

von schulischem Mathematikunterricht über das unmittelbar für 

die Aufnahme eines Studiums relevante Spektrum hinausgehend 

zu vermitteln sind.

Zur Erläuterung der erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten 

und Fertigkeiten wird (wenn möglich) in jeder Aufgabe ein Bezug 

zu den in den jeweiligen Bildungsstandards AHR bzw. MSA for-

mulierten Kompetenzen hergestellt (siehe Teil 4 des Basispapiers 

Mathematik). 

Die Kompetenzen des MSA werden an allen Hochschulen 

in allen Studiengängen mit Mathematikbezug vorausgesetzt. Ein 

sicheres Beherrschen besonders der grundlegenden Rechentechni-

ken sowie die Fähigkeit zum Erfassen logischer Zusammenhänge 

wird erwartet. Darüber hinausgehende Kompetenzen der AHR 

werden je nach Anforderungen der betreffenden Hochschule 

und des betreffenden Studiengangs (nochmal) in komprimierter 

Form und aus der Perspektive der Hochschule aufgegriffen. An 

den Fachhochschulen werden mit Blick auf die heterogeneren 

Zugangsvoraussetzungen Kompetenzen der AHR typischerweise 

ausführlicher thematisiert als an Universitäten.

Hinweise zur Zusammenstellung der Beispielaufgaben:

 Da von Hochschulseite insbesondere der Umgang mit tech-

nischen und formalen Elementen eingefordert wird, sind Aufga-

ben, die diesbezügliche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 

erfordern, überproportional vertreten. Im Unterricht sollen sie aus 

Gründen des Allgemeinbildungsauftrags von Schule sowie der 

curricularen Vorgaben nicht in gleicher Weise dominieren. Der 

Katalog ist somit kein repräsentativer Querschnitt schulischen 

Mathematikunterrichts. 

Mit dem „Mindestanforderungskatalog Mathematik  

(Version 2.0) der Hochschulen Baden-Württembergs für ein Studi-

um von WiMINT-Fächern“ der Arbeitsgruppe cosh liegt ein mittler-

weile – vor allem bei Hochschulen geschätzter – weitverbreiteter 

Katalog vor. Aus diesem werden Aufgaben (mit entsprechender 

Kennzeichnung) direkt übernommen, einige modifiziert, einige 

weggelassen und andere ergänzt.

Um die Schnittstelle zwischen Schule und Hochschule 

deutlich zu markieren, wird auch auf Kenntnisse, Fähigkeiten und 

Fertigkeiten rekurriert, die von Hochschule in der Regel erwartet, 

aber von Schule höchstens angebahnt, teilweise auch gar nicht 

vorbereitet werden. Andererseits illustrieren die Beispielaufgaben 

auch über die Inhalte des cosh-Katalogs hinaus bildungsrelevante 

Aspekte, welche durch die in Schule zu fördernden allgemeinbil-

denden inhalts- und prozessorientierten Kompetenzen abgebildet 

sind, die in der Regel nicht unmittelbar von Hochschule gefordert 

werden. Zur Vereinfachung der Orientierung wurde folgendes 

Kategoriensystem entwickelt:

3. �Illustrierende Beispielaufgaben
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Kategorisierung der Aufgaben 

A	� Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten werden von  

Hochschule in der Regel erwartet und in Schule erworben. 

B	� Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten werden von Hoch-

schule in der Regel erwartet und in Schule auf dem Niveau 

grundlegender Ideen und Anschauungen erworben.

C	� Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten werden von  

Hochschule in der Regel erwartet, die entsprechenden 

Inhalte sind jedoch nicht Gegenstand schulischer Bildung.

D	� Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten werden von 

Hochschule in der Regel nicht erwartet, in Schule jedoch 

erworben. 

Anmerkungen zu den Aufgaben

1.	� Es wird (wenn möglich) jeweils der Bezug der Aufgaben zu 

den Leitideen der Bildungsstandards, zum cosh-Katalog sowie 

zu den Aufgabenkategorien (A–D) angegeben.

2.	� Prozessorientierte Kompetenzen werden dort gesondert aus-

gewiesen, wo sie im Zentrum einer Aufgabe stehen.

3.	� Wo es sinnvoll erschien, wurden erläuternde Kommentare 

eingefügt.

4.	� Die Aufgaben sind für die Nutzung ohne Hilfsmittel konzipiert. 

Für die Schule bedeutet dies, dass auch Formelsammlungen 

nicht genutzt werden (vgl. hilfsmittelfreier Teil in den zentralen 

Prüfungen). Der Gebrauch von digitalen Mathematikwerkzeu-

gen ist in gekennzeichneten Fällen vorgesehen.
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5.1 Abbildungsverzeichnis

Die Grafiken zu den Aufgaben 3.2.1, 3.2.2, 3.2.16, 3.3.3, 

3.3.11, 3.3.16, 3.3.20, 3.3.27, 3.4.18, 3.4.20, 3.5.11, 3.5.12, 

3.5.13, 3.5.14, 3.5.19, 3.5.21, 3.5.25, 3.6.2, 3.7.2, 3.7.8, 3.7.9 

und 3.7.11 wurden mit GeoGebra erstellt. Der Abdruck erfolgt 

mit freundlicher Genehmigung des International GeoGebra Insti-

tute (Austria). Copyright © International GeoGebra Institute, 2016

Die Grafiken zu den Aufgaben 3.2.2, 3.3.10 und 3.5.28 wurden 

von Henning Körner erstellt und zum Abdruck freigegeben.

Die Grafik zur Aufgabe 3.2.9 wurde von Lothar Precht erstellt und 

zum Abdruck freigegeben.

Das Foto zur Aufgabe 3.4.2 wurde von Ulf Herrmann Krüger 

erstellt und zum Abdruck freigegeben.

Das Foto zur Aufgabe 3.4.5 wurde von Dr. Mathias Trauschke 

erstellt und zum Abdruck freigegeben.

Die Grafik zur Aufgabe 3.7.12 wurde von Hanna Wenke erstellt 

und zum Abdruck freigegeben.

5. Anhang
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An der Erstellung des Basispapiers Mathematik waren aus dem 

Institutionalisierten Gesprächskreis Mathematik Schule – Hochschule (IGeMa) 

die nachstehend genannten Personen beteiligt:

Für die Schulen im Land Niedersachsen:

Jan Block, Fachberater für Mathematik (RA Braunschweig)

Wilhelm Bredthauer, MNU Landesverband Niedersachsen

Christoph Dönges, MNU Landesverband Niedersachsen

Henning Körner, Fachleiter für Mathematik (Studienseminar Oldenburg)

Ulf-Herrmann Krüger, Fachberater für Mathematik (RA Hannover)

Sabine Meyer, Fachberaterin für Mathematik (RA Lüneburg)

Dr. Jörg Meyer, Fachleiter a.D. für Mathematik (Studienseminar Hameln)

Hans-Dieter Stenten-Langenbach, Fachberater für Mathematik (RA Osnabrück)

Tanja Wehrse, Fachberaterin für Mathematik (RA Hannover)

Für die Hochschulen / Landeshochschulkonferenz im Land Niedersachsen:

Prof. Dr. Volker Bach, Technische Universität Braunschweig

Prof. Dr. Jürgen Biermann, Hochschule Osnabrück

Dr. Brit-Maren Block, Universität Lüneburg

Apl. Prof. Dr. Anne Frühbis-Krüger, Universität Hannover

Prof. Dr. Reinhard Hochmuth, Universität Hannover 

Prof. Dr. Nils Jensen, Hochschule Braunschweig/Wolfenbüttel

Prof. Dr. Dirk Langemann, Technische Universität Braunschweig 

Dr. Florian Leydecker, Universität Hannover

Prof. Dr. Dirk Rabe, Hochschule Emden/Leer

Prof. Dr. Alexander Salle, Universität Osnabrück 

Prof. Dr. Alexander Schmehmann, Hochschule Osnabrück

Prof. Dr. Kathrin Thiele, Hochschule Braunschweig/Wolfenbüttel
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